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In diesem Stil geht 
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bleibt nicht ganz 
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Auf jt!!de fünfte Klaranlage kommen hohe Kos­
ten zu: Sie müssen sid1 modernishmm, u m künftig auc:h Mikro-. 

. verunreinigungen in.1s d em Abwasser entfernen zu kon nen. 

In Ptitzmitteln kommen sie 
ebenso vor wie in Medikamen­
ten, Kosmetika und vielen ande­
ren Produkten: Wirkstoffe, die 
als Mikroverunreinigungen das 
Wasser verschmutzen. Mit den 
heutigen Teéhnologien lassen 
sich diese Stoffe in Klãranlagen 
nicht aus dem Abwasser entfer­
nen. Sie fliessen im gereinigten 
ARA-Wasser zurück in Flüsse 
un d Seen, wo si e negative Auswir-. 
kungen aufs Okosystem haben. 

63 õffentliche ARA gibt es im 
Kanta n Bern.lObis 14 davon wer­
den aufrüsten müssen, um die 

Mikroverunreinigungen künftig 
àus dem Abwasser 'entfernen zu 
kõnnen. Von den schweizweit 
700 Anlagen sind rund 100 be­
troffen. Di e dafür nõtigen 1,2 Mil­
liardén Franken will der Bund 
vor allem über eine ne)le Pro­
Kopf-Gebühr finanzieren. Vor­
gesehen sind jãhrlich 9 Frailken ' 
fi,ir jede.Person, die an eine ARA 
angesch,lossen ist. 

Handeln müssen vor allem die 
grossen ARA. Aber auch einige 
ldeinere, wenn sie an für Gewas­
ser strategisch heilden O~ten lie­
gen. Mancherorts kõnnte es sinn-

voll sein, Betriebe zusammen-
, zulegen statt aufzurüsten, wie 
Fachingenieur Reto Battaglia 
vom kantonalen Amt für Wasser 
un d Abfall ausführt. 

Welche Anlagen k;onkret be­
troffen sind, . gibt der Kanton 
noch nicht bekannt, weil mit d en 
Betreibern noch Gesprãche !au­
fen. Sicher betroffen sind im 
Raum Bern die ARA in Bern und 
Worblaufen. Letztere gab bereits 
zwei Studien in Auftrag, um her­
auszufinden, welche Methode am 
geeignetsten ist. Grundsãtzlich 
stehen zwei zur Auswahl: Ozo11e, 
welche die Mikroverunreinigun- .· 
gen aufspalten, .oder Aktivkohle, 
welche · die Kleinstschadstoffe 
bindet. Zp/maz SElU 2 + 3 

Chassot hebt den Warnfinger 
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lsabelle Chassot, Direktorin des Bundesamts für Kultu r, sieht ke i nen 
Spielraum i m Streit um die zweite Landessprache an derSchule. AndreasB!atter 

Fran­
zi:isisch gehi:irt für lsabelle 
Chassot in die Primarschule. 
Die BAK-Chefin versteht 
d en Aufschrei der Romands. 

Schon bal d wird in drei Kantonen 
darüber abgestimmt, ob Primar­
schüler nur n~ch eine Fremd­
sprache lernen sollen. Romands 
sehen das Franzõsisch in Gefahr. 
Isabelle Chassot, Dir~ktorin des 1 

Bu:ridesamts für Kultur (BAK), 
starkt ihnen den Rücken. Im In­
terview erliiutert sie, warum qas 
nichts mit Dünnhautigkeit zu 
tun habe. Der Bundesrat werde 
wenn nõtig korrigierend ein­
greifen. cab Sli:ITE 12 + 13 

lsrael verstãrl<t Angriffe 
und mobilisiert Truppen 

Grossfamilie. Auf de m Eichhof · 
bei Aarberg le ben zeitweise 
25 Personen. SEITE 6 
Flüchtlingsfamilie. familie · , 
Khalaf musste aus Syrien fliehen 
und lebt nu n i m Durchgangs-' 
zentrum·Lyss-Kappelen. SEI"''E 7 
Kinderwunsch. In de r Schweiz 
sin d Samenspenden nu r für ver­
heiratete heterosexuelle Paare 
erlaubt. Auslandische Websites 
vermitteln nu n Angebote für 
an dere Paare. SEBTE as 
Familienprotokoll. Das 
schwierige Verhaltnis von 
............ : o ... ,·· . ....l............ --·-- --- -• 

Über 100 'Menschen 
wurden bei gegenseitigen An­
griffen lsraels und Palastinas 
bisher geti:itet. Di e aller­
meisten Opfer sind Zivilisten. 

Heftige israelische Luftangriffe 
auf Ziele im Gazastreifen haben 
bis gestern Abend mehr als 100 
Menschenleben· gefordert. 680 
Menschen wurden verletzt. Bei 
den meisten Opfern handelt es 
sich um Zivilisten. Im Gegenzug 
weiteten milítante Palastinenser 
im Gazastreifen ihren. Ralceten­
beschuss Israels aus und nahmen 
d en· internationalen Flughafen 
Ben Gurion bei Tel Aviv ins Vi­
sier. Nach israélischen Angaben 

Land hat nun beschlossen, die 
Luftangriffe auf dep. Gazastreifen 
weiter zu forcieren. Inzwischen 
hat das Militar drei Infanterie­
brigaden an die Grenze verlegt. 
Zudem wurden 33 000 israeli­
sche Reservisten mobilisiert. US­
Prasident Barack Obamahat dem 
israelischen Ministerprãsiden­
ten Benjaniin Netanyahu Ver- .. 
mittlung angeboten. Washington 
signalisierte Israel Rückende­
ckung, falls es zu einer Bodenof­
fensive kommen sollte. Den Ein­
druck, dass die Fronten verhartet 

· . sind, bestatigt MoslÍe Zucker­
mann iminterview. Der Profes­
sor für Geschichte an d er Univer­
sitat Tel Aviv hat wenig Hoffnung 

tag treffen 
Deutschland 
Final der Wl 
aufeinander. 
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Knapp 1 Milliarde 
Umsatz · ' 
Die Autoindustrie hat der Ems­
Gruppe im ersten Semester 2014 
neue Hochstwerte beschert. 
Beim Umsatz streifte der Spe­
zialchemiekonzerri die Milliar­
dengrenze, das Betriebsergebnis 
(Ebit) kletterteum fast 18 Pro­
zent. Der Nettoumsatz stieg um 
4,8' Prozent auf 999 Millionen 
Franken, wie die Ems gestern 
bekannt ga b. Di e Ebit-Marge 
erreichte 21,5 Prozent des Net­
toumsatzes. Zum guten Ergebnis 
beigetrag~n hat nicl:it n ur das 
Umsatzwachstum dànk inno­
vativer Kunststoffpródukte, 
sóndern auch die Kostendis­
ziplin. sda 

ASVLW~SEN 

Neuenburg erõffnet 
neues Zentrum 
Der Kanton Neuenburg wird in 
einer Zivilschutzanlage ein pro­
visorisches Asylzentrum mit 
rund 50 Plãtzen eroffnen. In der 
Anlage in La Time zwischen d em 
Neuenburger- und d em Bielersee 
sollen vor al! em Mãnner aus Sy­
rien sowie aus Lãndern vom 
Horn von Afrika und im Nahen 
Osten untergebracht werden. 
Di e Notli:isung so li n ur einige 
Mo nat e dauern, wie d er Kanton 
Neuenburg gestern mitteilte. 
Neuenburg reagiert da:rilit auf 
die sei t einigen Wochen stark 
gestiegene Zahl von Asylsuchen­
den aus Syrien und Eritrea. sda 

IMIUUJ/illiUEN 

Wohneigen~uin 
billiger zu ha ben 

· Die Preise für Eigentumswoh­
nungen sind im zweiten Quartal 

. Iandesweit um 1,1 Pro~ent ge- -· 
sunken. Teurer wurden hingegen 
Einfamilienhãuser, wie der pri-

. vate Zürcher Raumentwickler 
Fahrlãn:der fests~ellt. D er Preis­
rückgang bei den Eigentums­
wohnungen ist im mitt1eren und 
unteren Segment in den Hot e 

spots Zürich und Genfersee be­
sonders deutlich. Gesamthaft 
gingen die Preise für Eigentums­
wohnimgen im zweiten Quartal · 
in Zürich um 2,5 Prozent und in 
de r Genferseeregion um 1,3 Pro­
zent zurück. In eh er Iãn:dlichen 
un d peripheren Regionen be­
wegten sich di e Preise seitwãrts 
oder stiegen weiter. sda 

ISABEUJE CIHIASSOT 

<< s l S l 
Die neue Direldorin des Bundesamts für Kultu r, lsabelle Chassot, hat Ida re Ansichten zum 
fremdsprachemmterricht an Schulen. E ine Verlegung des franziisischunterrichts in di e Oberstufe 
liegt für si e nicht d rin. Das sehe de r Bundesrat ebenso. 

Weil einige Kantone Franzo­
sisch an der Primarschule in­
frage s.tellen, rief e ine Zeitung 
den Sprachenkrieg aus.lsabelle 
Chassot, sind Rom'ands dünn­
hautig? 
Isabelle Chassot: Die Romands 
reagierennicht, weil sie dün:rihãu­
tig sind, sondern weil sie damit 
ihre Sorge um den Platz einer 
Minderheit in der Schweiz aus­
drücken un d an di e Bedeutungdes 
nationalen Zusamme:rihalts erin­
nern. Das Wort Krieg fand ich sel­
ber zu stark. M an hat es hier wohl 
gewãhlt, um ein berechtigtes An­
liegen vorzubringen. 
Prominente wie Pascal Couche­
pin oder Christophe Darbellay 
bliesen ins selbe Horn. Was 
wollen sie damit bezwecken? 
Das müssen Sie sie selber fragen. 
In der Romandie aber existiert 
e in. grosses Eihvernehmen, das s 
die Landessprachen für das ge­
genseitige Verstãndnis in der 

· Schweiz wichtig ist. D er Bundes­
rat hat es übrigens au eh inparla­
mentarischen·Antworten unter­
strichen: Für d en nationalen Zu­
sammerihalt f~t es wichtig, dass 
di e Landessprachen prãsent b lei­
ben; gesprochen und an den 
Schulen vermitteltwerden. Denn 
es 'geht auch darum, einander zu 
verstehen. 
l h r Nachfolger al s Prasident de r 
kantonalen Erziehungsdirekto- · 
ren, Christoph Eymann, hat so­
ga r Eh~lgien al s Szenario bemüht, 
wo die Sprachregionen sichi!\JS­
einandergelebt haben. Droht 
dies de r Schweiz? 
Die Schweiz ist vielschichtiger, 
und das ist auch ihre Chance. Bel­
gien ist unterteilt in eine Mehr­
heit und eine Minderheit. In der 
Schweiz. gibt e~ verschiedene 

· Minderheiten; neben den 
Sprachregionen schaffen etwa 
Religionen oder die Differenz 
zwischen Stadt und Land solche 
Gruppen .. Man befindet sich im­
mer in de r Minderheit zujemand 
anderem. Die Situation ist also 
nicht dir.ekt vergleichbar, aber 
das Beispiel Belgien zeigt uns, 
'was geschieht, wenn eine Spra­
che nicht mehr wàhrgenommen. 
wird. 

Bundesrat Al ain Berset will das 
nicht hinnehmen. Bedeutet das, 
erwird di e zweite landessprache 
an de r Primarschule verordnen? 
Es ist nicht n ur Alain Berset, der 
sich geaussert hat, sondern der 
Gesamtbundesrat, der auf die in 
der Yerfassung verankerten 
Grundsãtze aufmerksam ge­
macht hat. Er rief seine Aufgabe 
in Erinnerung, notigenfalls kor­
rigierend aktiv zu werden. Das 
wãre zum Beispiel dann der Fali, 

«Für d en nationalen 
ist 

gesprochen und 
an 
vetn1ittelt werden~» 

wenn der Unterricht einer zwei­
ten Landessprache an der Pri­
marsçhule. in ejnzelnen Kanta­
nen gestrichen würde. 
Ei n solches Machtwort würde 
dem nationalen Zusammenhalt 
doch auch Schaden zufügen? . 
Nein. Es ginge ja nicht um ein 
Machtwort, sondern um einen 
verfassungsmãssigen Auftrag. 
Ich bin überzeugt, dass dies den 
Zusammenha]t stãrken würde. 
Eis jetzt hat jedoéh noch keine 
Kantonsregierung die Sprachen­
strategie infrage gestellt. Es 
herrscht Konsens darüber, dass 
der Fremdsprachenunterricht 
früh beginnen muss und dass dies 
auch für eine zweite Landesspra­
che zutrifft: Anderslautende An­
Iiegen kamen bisher stets aus d en 
Parlamenten oder in Form von 
Volksinitiativen. 
De r l<ompromiss von 2004, de n 
Sie ansprechen, war ei ne Zan­
gengeburt.lm Osten d er Schweiz 
beharrte vor allem Zürich auf 
Englisch als erster Fremdsprache. 
Die Romandie bot nu r Hand, 
wenn de r Franzosischunterricht 
ebenfalls in derPrimarschule ein­
setzt. Sie waren da mais beteiligt. 
Erinnern Sie sich? 

Das war tatsãchlich eine schwie­
rige Zeit. Ich war damals Erzie­
hungsdirelrtorin des Kantons 
Freiburg. Der Kanton Zürich 
spielte übrigens auf der Suche 
nach einer Losung eine sehr kon­
strulrtiveRolle. Dies, indem man 
es als Chance auffasste - und 
zwar au eh für di e Schüler -,in d er 
Primarschule mit zwei Fremd­
sprachen zu beginnen .. 
Kritiker des Kompromisses be­
zweifeln genau dies. Sie sagen, 
di e Schüler sei en überfordert. 
lnteressiert Sie das nicht? 
Bevor der Entscheid fiel, waren 
alle Facetten einbezogen worden. 
Die pãdagogische Sicht floss 
demnach mit ein. Es gibt Lãnder, 
die viel früher mit dem Sprach­
unterricht beginnen, zum Bei­
spiel Luxemburg. I eh komme aus 
e in em zweisprachigen Kan to n, in 
dem ebenfalls zwei Fremdspra­
chen eingeführt werden. Ich sah 
dort Kinder, die mit Freude !er­
nen. Wir müssen aufpassen, dass 
wir als Erwachsene nicht auf di e 
jetzige Schule projizieren, wie 
wir selber Fremdsprachen ge­
lernt haben. Die heutigen Unter­
richtsmittel sind spannender 
aufgebaut und die Didaktik ans 
Alter der Kinder angepasst. 
Di e Einwande stammen von 
lehrern. Liegen sie alle falsch? 
Miéh würde interessieren, was 
für eine Losung diese Lehrer als 
Alternative sehen. Ich frage 
mich, ob vielleicht eher sie mit 
demVermitteln der Fremdspra­
che ein Problem haben. 
Wegen mangelnder Kenntnisse? 
Nein, ich unterschãtze die Aufga­
be der Lehrpersonen nicht. Ich 
frage nlich, ob sie zu dieser An­
sicht kommen, weil sie .zu wenig 
Unterstützung erfahren. Erfolg­
reicher Sprachunterricht hãngt 
'auch von einem ausreichenden 
Weiterbildungsangebot ab. 
Zurück zu de n Schülern: Di e 
Schule so li l<inder dazu befahi­
gen, als Erwachsene zu beste­
hen. Darf ma n si e missbrauchen, 
indem man ihnen nationalen 
Zusammenhalt einpaukt? 
Ihre Frage erstaunt mich. Das 
Vermitteln einer Landessprache 
ist in keiner Weise ein Miss-

s w ' .. 
s 

An FreiburgerSchulen hat di e frühere Erziehungsdirektorin lsabelle Chassot vor 

brauch. Kinder erhalten so mehr 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt. 
95 Prozent der Angestellten .in 
der Schweiz arbeiten für KMUs; 
viele davon in der Binnenwirt­
schaft. Dàrt sind solche Kennt­
nisse na eh wie vor von Nutzen . 
Ware de r Bund nicht besser be­
rate n, d eri Austausch z u fordern, 
stattden Drohfingerzu erheben? 
Auch die Unterstützung des 
Schüleraustausches gehi:irt zu 
d en Aufgaben des Burides. 
Mit welchem Betrag? 
Alrtuell mit einer Million Fran-

• k en p ro J ahr, un d e s ist in d er Ku!­
turbotschaft vorgesehen, diese . 
Summe zu erhohe:ri.; Jeder Aus­
tausch bietet die Ge!egenheit, · 
sich kennen zu lernen, die Um-

welt des Anderssprachigen zu 
verstehen, und die Chance, mit 
éiner anderen Landessprache in 
Kontalrt zu kommen. Deshalb se­
h en -wir auch vor, Sprachaufent­
halt:e für Lehrer zu unterstützen. 

. Mit Vedaub, !ie,r Betrag ist ei n 
Klacks!' 
Waruni? 
Schon nu r ei ne Jahreslektion 
Unterricht kosteteine.n Kanton 
mehrere Millioneri Frahken. 
Sie müssen zwischen dem Untêr~ 
richt1 für den die Kantone zustan-

. dig sind, und der Unterstüt~ung 
d er Organisation des Austausches 
unterscheiden. U m ein vollstãndi­
ges Bild zu erhaltei:t, müssen Sie 
di e Mittel hinzufügen, 'welche di e . 
Kantone für d en Unterricbt im in-
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allem Primarschüler gesehen, di e Freude an de.n Fremdsprachen hatten, und nicht solche, di e überfordert waren. 

. Handlungsoptionen D er Bun­
desrat hat imJuni seine Haltung 
in der Antwort aufzwei lnter­
pellationen dargelegt. SP-Stan­
derat Christian Levrat (FR) und 
SP-Nationalrat Mathias Reynard 
(VS) thematisierten di e Bestre­
bungen in einigeri Ostschweizer 
und Zentralschweizer Kantonen, 
nu r noch e ine Fremdsprache 
auf d er Primarstufe zu belassen. 
Aus Sicht des Bundesrats würde 
di e s dan n d er Bundesverfassung 
widersprechen,wenn d er Un­
terricht d er zweiten Landesspra­
che erst auf d er Oberstufe ein­
setzen würde. Falls die Kantone 
di e Volksschule nicht aus eigener 

Kraft harmonisieren konnten, 
würde er au f d er Basis des Ar­
tikels 62 Absatz 4 d er Bundes­
verfassung intervenieren. Dazu 
konnte d er Bund einerseits das 
Harmos-Konkordat für allge­
mein verbindlich erklaren. An­
dererseits konnte er d en Arti ke l 
15 des Sprachengesetzes pra­
zisieren. Beides müsste de m 
B u ndespa ria ment vorgelegt 
werden und würde dem fakul­
tativen Referendum unterliegen. 
Do eh vorerst wartet di e Lah­
desregierung di e Bilanz ab, wel­
che di e Kohferenz d er kantonalen 
Erziehungsdirektoren für 2015 
angekündigt hat. cab 

terkantonalen Austausch aufwen­
den. Deshalb unterstützt der 
Bund auch die Organisation des 
Austausches, d er notabene vor In" 
kraftsetzung des Sprachengeset­
zesnichtgenügendfinanziertwar., 
Sollten solche Austausche even­
tuell obligatorisch werden? 
Es ist ni eh t an mir, das zu fordern. 
Dies fiillt in den Zustiindigkeits­
bereich der Kantone. Aber ich 
sehe di e Herausforderung .. 
Derzeit sin d drei VolksinitiativÉm 

- unterwegs, die nu r noch eine 
Fremdsprache an der Primar­
schule wollen.lst das Harmos­
Konkordat gescheitert, wenn e'i­
ne davon angenommeli wird? 
Als Direktorin des Bundesamts 
für Kultur íst e s ni eh t an mir, di e~ 

Bilder Andreos Blotter 

se Frage zu beantworten. Dazu 
nur so viel: Artikel 62 Absatz 4 
der Bundesverfassung verpflich­
tet die Kan to ne zur Harmonisie­
rung der Volksschule. Dieses Ziel­
kõnnen sie mittels Konkordat 
. od1r durch autononie. Entschei­
dungen err~ichen.· 
In de r Verfassung steht nirgends 
geschrieben, dass bereits in der 
Prh~arschule niit zlivei Fremd­
sprachen begonnen werden 
muss. Dei'Unterricht in derzlivei­
ten Landessprache kõnnte also 
auf de r Oberstufe einsetzen. 
Nein. Der· erwiihnte Artikel ver-

-bindet"die Harmonisierung ~it 
dem Ziel, die Mobilitat zu er­
leichtern. Er verlangt deshalb, 
dass am Übergang zur niichstep. , 

. " 

scheidend für die Mobilitat der 
Familien. 
Wie ha ben Sie als Erziehungs­
direktorin ei ne s zweisprachigen 
i<antons die deutschsprachige 
Minderheit erlebt? 
Die deutschsprachige . Min,der­
heit im Kanton Freiburg,ist wie 
die franzõsiséhsprachige Min~ 
détheit in. der Schw:eiz. Wir be­
gegneten uns mit Respekt. 

lsabelle Chassot istseit Noitem~ · Aus de m Wallis, ebenfalls einem 
b er 2013 Direktorin des Bundes- .Kanton mit frankophoner Mehr-
amts für Kultu r. tuvor war si e a b heit/hõrt ma n was andêres. Qa 
2001 un d bis Ende Oktober 2013 lebt rnan aneinandervorbei..: 
Freiburger?taatsratin. Dié Chri?t.., Zwischen dem Wallis und\Frei-
demokratin stand der Direktion burg gibt es Unterschiede. Wir" 
für Erziehung, Kultu r undSport 'hahenrnitderStadtFreibÍn'geine 

. vor. Zwlschen 2006 un d ihrem 1 r Hauptstadt; die ~eisptachig ist 
Wechsel zum B u n d prasiqi!=~:rte und ein gem~insaines Zentrum 
die 49-:-Jahrige zudem âie Konfe- darstellt. Für die Ausbildung 
re11z de r kantonalen Erziéhungs- nach der obligatorischsm Schule 
direktoren. In di ese Zeit fiel ati eh ·, kommen d!e -ineisten deutsch­
die Ausarbeitungdes Konkordats · sprachigen: 'Schüler nach Frei­
zur Harmonisierung d er Ziele d er burg. Alle Mittelsthulen sind bi-
Volksschule. Das Harmos-Kon- lirigue, auch die Berufsschulen. 
kordat istseit 2009 irí' Kraft und Die Schu!en unternehmim viel, 

'wird derzeit in d en Kantonen um das Miteinander zufõrdern. 
umgesetzt. Eingang fan d dari ri Romandsvérlangen, dass 
unt~r anderem der 2004 gefun- Deutschschwéizér Franzõsisch 
d ene Kompromiss zuní Fremd- sprechên kõnnén. Sie sel be r re-

. sprachenunterricht, dérjetd i o de n a be r li ebe r in lhrl:n' Mutter-
verschiedenen Kantonen infrage. sprache, Woran liegtdas?S~nd es 
gestEdlt wird.15 Kanta ne sind MinderwertigÍ<eitskomplexe? 
de m Konkà~dat bisher beigetre.:. (spricht plõtzlich~ Deutsch) Da, 
ten. Die Zweisprachigkeít beglei- muss ich korrigieren: Romands .· .· 
tet Chassot seit ihrer Kindheit in erwarten, dass sie ihre eigene\ 
Fribourg/Freiburg.Jhre Mutter !st Sprac1ie spreeben kÕnnen und 
Osterreicherin, wahrend ihrVater trotzcíem verstaúdén werden. Sie 
franzosischer Mutterspraché · wollen als vcíÍlwertíge, Franzõ-
ist. cab sisch ' sprechende Schweizer 

wahrgenommen werderrund ver­
lcmgert nicht; dass mruÍ miÍ: ihmin 
Franzõsisch spricht. Dafür gibt e s 

· Stufe- also von der Primarschule dü~ gutschweizerische · Überein~ 
in die Oberstufe oder von dort in kunft, dass 'in mehrsprachigen 
weiterlÜhrende Ausbildungen '- , Runde:O:jeder seine eigene Spra­
gewisse Lernzielé erreicht sein che spricht. Natürlich rnüssen 
müssen. Vier Bereiche =- Mutter- / Deutschschweizerda.Un dieStan'-
sprache, Mathematik, Wiss'en- dardsprache reden. . 

· schaften und Fremdsprachen- . Damit kommen wir zl.i einem 
sind bereits von al~en Kantonen weiteren Probleni: H i er !iége 
v:erabschiedet worden. vieles i m Argen; sagen Kritiker. 
Mobilitat o h ne schulische Hür- Sfatt vieler Fr~mdsprachen wür.-
den ist in d er heutigen Situation, de n d.ie Schüler gescheiter wie-. 
in de r nicht alle Kantone mit de r- · ·. de r richtig Hochdeutsch lernen. 
selben Fremdsprache beginnen, Ich habe.noclí keinen eJ:Wachse-
sowieso eine Utopie. . · nenDeutsclischwei~ergetroffen, 
Eben nicht. Wie schon gesagt, die 1 dei- die. Sta,ndardspraché nicht 
Konferenz der Erziehungsdirek- beherrschtund sichim Gesprach 
torenhatBildungsstandardsmit- mít Romands oder HaliEinisch­
tels Lernzielen definiert, die j e~ sprachigén ge\Veigerthiitte, diese 
weils zum Énde ein~r Periode er- zu sprechen. 
reicht sein müssen. Si e sind en t- . ~nterview: Chrzstoph Aebischer 
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-YEin Machtwort des Bundes würde mehr schaden a1s nützen 
·E ine s hat di e Diskussion um di e Ro l­

le der Landessprachen an der 
Schule schon gebracht. Die Sprach­

regionen haben ein gemeinsames Ge­
sprãchsthema gefunden. Füt Bewohner 
desselben Hauses kann das n ur positiv 
sein. Denn auf den lebendigen Austausch 
zu anstehenden Problemen kommt esan. 

W er die Irritation über das Einhalten 
der Waschtage - um beim Bild der Haus­
gemeinschaft zu bleiben - zur Grundsatzc 
frage über das Zusammenleben ausweitet, 
reagiertjedoch unbesonnen. Ziemlich si­
cher fügt er dem Hausfrieden grõsseren 
Schaden zu als j ene, di e pragmatisch nach 
Lõsungen suchen: 

Solitell'l also tatsãchlkh eill'lzelll'le K;;mtoll'le 
- Vollcsinitiativen dazu sin d in L uzern, 
Nidwalden und Luzern unterwegs - den 

· Franzõsischunterricht zurück auf die 
Oberstufe ver:bannen, ist das noch lange 
kein Grund zumHyperventilieren und da­
zu vom B un d ein Machtwort zu verlangen. 

JBZJ<ommentar 

Redaktor 
Ciuistoph Aebischer 
zum Fremdsprachenstreit 
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Sclhmer müssell'l am Ell'l~e de r obligato­
risclhell'l Stlhl.lllzeit über Kenntnisse in ei­
ner zweiten Landessprache verfügen. So 
stehtes in der Verfassung, und das ist auch 
unbestritten. Wann der Unterricht dazu 
einsetzt, ist sekundãr. Zumal die ebenfalls 
in d er Verfassung veranlcerte Harmoni­
sierung der Vollcsschule noch ganz andere 
Baustellen zu meistern hat. 

Erwãhnt seien etwa die sehr unter­
schiedlich ausgestatteten kantonalen 
Lektionentafeln. Di e Bandbreite der zur 
Verfügung stehenden Lektionen ist 
riesig, un d deren Aufteilung auf di e Fãcher 
variiert stark Weil eine Angleichung 
die Kantone Millionen von Franlcen 
kostet, und zwar jãhrlich wiederkeh­
rend, wird sich daran so schnell nichts 
ãndern. 

IDlem gegeii'IÜber stelhell'l die immer viel­
seitigerell'l Herausforderungen in d en Klas­
senzimmern: Kinder mit Lernschwierig­
keiten sollen integriert werden, viele star-

untersuc 

ten mit mageren Deutschkenntnissen, weil 
sie daheim zuerst die Sprache ihrer Eltern 
gelernt haben. Unter d er Belastung leiden 
vor allem schwãchere Schüler. 

IDler Bu.md kall'lll'l aber trotzdem etwas bm 
für den inneren Zusammenhalt der 
Schweiz. Er sollAustauschprogramme in­
itiieren und sie grosszügiger fõrdern. 
Heute wendet er für solche schulische 
Projekte eine Million Franken auf. Das ist 
kümmerlich. 

Insbesondere Lehrerinnen und Lehrer 
würden vonAufenthalten in derjeweils 
anderen Sprachregion d en Esprit un d das 
Interesse für die Kultur der andern in die 
Klassenzimmer tragen. Der Hausgemein­
schaft Schweiz bekãme das allemal besser 
als eine Hausordnung, die an d en Bedürf­
nissen des Alltags vorbeizielt. 
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